Als Teilnehmer des Doppelmaster- Programms in Kooperation mit der Adam-Mickiewicz- Universität Poznan (Posen) hatte ich die Möglichkeit, ohne großen bürokratischen Aufwand ein Semester in der Stadt an der Warthe zu verbringen. Ich habe das halbe Jahr dort sehr genossen und kann jedem einen Kurztrip oder sogar einen Studienaufenthalt dort empfehlen, ich habe meine Zeit dort auf jeden Fall sehr genossen. 
Poznan ist eine Stadt mit etwa einer halben Million Einwohnern und liegt etwa auf halber Strecke zwischen Berlin und Warschau und ist von Frankfurt(Oder) aus in unter zwei Stunden mit dem Berlin-Warszawa-Express zu erreichen (oder in der Sparvariante in etwas unter drei Stunden für 4 Euro mit dem Regionalexpress – man steigt in FFO in den Zug ein und kauft das Ticket beim Schaffner). 
Die Stadt selbst hat eine schmucke Altstadt, mit einem typisch polnischen großen Marktplatz in der Mitte und vielen abzweigenden Seitenstraßen, in denen sich kleine Geschäfte, Cafés, Bars und Wochenmärkte befinden. In Poznan findet sich im Kleinen was in meinen Augen Polen überhaupt auszeichnet: Eine skurrile Mischung aus alten Sehenswürdigkeiten aus der Renaissance, Gründerzeitvillen mit verwitterten, pflanzenüberwucherten Fassaden, die ihnen erst den richtigen Charme geben, realsozialistische Blocks und moderne Bauprojekte aus Glas und Stahl, die dem eigenen Anspruch des neuen, modernen Polens gerecht werden wollen. Dazwischen finden sich in Baulücken, am Straßenrand oder bei Bushaltestellen kleine Kramerläden in Containern, die Obst, Gemüse, Haushaltswaren, Kleidung oder Schuhe zu Konkurrenzpreisen anbieten, sowie die unvermeidlichen Würfelkioske mit Konstruktionsfehler: Da deren Scheiben nämlich von innen komplett mit dem Warensortiment zugestapelt werden, kann man mit dem Verkäufer nur durch das Zahlfenster kommunizieren. Das befindet sich aber etwa auf Hüfthöhe, was regelmäßig zu komischen Verrenkungen führt, wenn man z.B . ein Tramticket kaufen möchte. 
Die Universität kann ein recht gutes Angebot an englischsprachigen Kursen vorweisen, sowie (für Fleißige) eine ausgezeichnete polnische Philologie – die Polnisch-Einsteigerkurse haben bis zu 10 Semesterwochenstunden. Auch im Inhaltlichen Bereich findet sich einiges, was man gut in die MES-Modulstruktur einbringen kann, wobei ich bei manchen Kursen mit den ECTS-Punkten verhandeln musste (etwa 9 anstatt 7 Punkte für eine etwas längere Hausarbeit), was aber in der Regel klappt. Generell sind die Kurse der Politologie-Fakultät (im brandneuen Gebäude auf dem Campus) sowie einiger geisteswissenschaftlicher Institute (im Historicum in der Altstadt) zu empfehlen. Wie ihr merkt ist die Uni an verschiedenen Standorten in der Stadt angesiedelt, die teilweise weit entfernt liegen – was mitunter bei der Stundenplangestaltung hinderlich ist. Allerdings haben die meisten Profs Verständnis für diese Situation, und man kann auch mal 5 Minuten früher gehen. Außerdem kommt man so schnell rum und lernt verschiedene Ecken der Stadt kennen. 
Man merkt an den vielen Bars und Clubs schnell, dass sich viele Studenten in der Stadt tummeln, weshalb sich das Nachtleben durchaus sehen lassen kann. Ich habe etwa das ‚Dragon‘ sehr zu schätzen gelernt, eine Kneipe/Café/Kulturzentrum mit Konzertraum, in dem es zwar keine zwei gleichen Stühle gibt, weil alle Möbel aus einem Antiquitäten/Second Hand Laden zu stammen scheinen. Dadurch macht sich schnell ein Wohnzimmer-Gefühl breit, man kann in einem etwas derangierten Sofa bei Kerzenlicht einem Jazzkonzert zuhören oder in dem unschlagbar atmosphärischen Innenhof eine Sommernacht genießen. 
Polen ist ein ziemlich exotisches, unentdecktes Land direkt vor der eigenen Haustür. Ich kann jedem nur empfehlen, den Zauber dieses Landes zu entdecken. Es lohnt sich bestimmt. 
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